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Nr. 20 DIE BERN

9ve<btsfurs i ft es n i cb t s. Sie Stimmensablen jetaen, baß
ber fosialiftifcße SBäblerblocf bei roeitem nicht fo abgefcßmolsen
ift, mie bie Manbote. Sas roirb fid) bie Regierung natürlich
merfen. 3eber einficbtige Pürger ebenfalls. Senn jebem ift es

ftar, baß nor allem bie fampflofe 9legierungsratsroabt lints bie
Sïampfîraft fcbmädtte. Unb baß rechts bie 2lbroertung bes fran»
söfifcßen granfens im teßten Ploment noch sur Semonftration
gegen „roäbrungsfcbäbigenbe Poltsfronterperünente" heraus»
rief, ©runb sum llebermut ift jebenfalls rechts nicht oorbanben.

Stach Hitlers #eimfef)t.
SJtan roeiß nichts, ©ar nichts. -Stögen auch bie oerfcbie»

benen 3ournaliften ber SEßettseitungen termuten unb beßaup»

ten, tuas fie mollen, ihre Stimmen finb nur Socftöne, bie ben
Seutfchen unb 3talienern bies unb jenes sufcbreiben, bamit es

bementiert roerbe unb man etmas erraten tonnte, ©ine 30t il i
tär allions fei nicht 3uftanbe gefommen, bie be=

fchloffene britifch=fran3öfifche 3ufammenarbeit ber Slrmeen unb
Klotten fei nicht mit entfprechenben tlbmachungen beantroortet
toorben. So beifit es. 2tber bie ©igentümlicbfeit ber beutfcb»

römifchen âufammenarbeit befteht juft im ÏOtangel an firen
Pinbungen unb oertraglichen geftlegungen, unb im gegebenen
Ploment roirb bie SBelt mit effettioen Sittionen gleichgerichteter
partner überrafcbt. Sas mar fo, als ber ©raf ©iano Eitler in
Percßtesgaben auffuchte; niemanb mußte, mas eigentlich ge=

fpielt merbe, aber in ber jäh oerftärtten Unterftüßung grancos
burch bie beiben Sittatoren erfuhr man hernach, öaB Satfäcb»
liches befchloffen morben fei.

3talienhabefichnichtgebunbeninbertfche=
ch i f «h e n g r a g e, roirb ferner behauptet. Sas fann fein, unb

3toar, meil ber Suce bie Sfcbecßen nicht leichtfinnig opfern mirb,
folange Hoffnung befteht, baB bie SBeftmächte Prag mirttich
retten mollen. 3hm tann nur lieb fein, menn Paris unb 9tom
ben lieben greunb bort 3urücfbinben, mo er als unüberroinb»
lieber ftonfurrent auftritt, auf bem Süboftroege.

Sie i t a I i e n i f ch e n 21 n f p r ü ch e auf bie „ b a l f a »

n i f ch e © i n f l u 6 f P h ä r e ", als 3ugoftaoien, Ungarn, 211=

banien unb Bulgarien, feien bem Suce ton Ritter garantiert
morben. „Stichts ©emiffes meiB man nicht." ^Rumänien gehörte
bemnach in bie beutfehe 3one unb boeö bereiten gerabe
jeßt bie Slumänen Hitlers Parteigänger ©obreanu ton ber
„©ifernen ©arbe" einen fjoeßoerratsproseß, ber ben Plann Ie='

benslang hinter 3uchthausmauern begraben mirb.
3n ber Solonienfrage foil ber Suce Seutjchtanb

geraten haben, fid) su mäßigen. So lauten bie britif<h=
fransöfifeßen SBunfchträume. 2Benn aber 30tuffolini fosufagen
auf ber gansen Sinie immer nur Pläßigung angeraten unb ba=

für im Sonau=2Salfangebiet alle ©arantien für 3talien einge=

marttet haben follte, mas mürbe er feinen germanifchen greun=
ben in SBahrheit geboten haben? Senn baB ber eine nur bremft
unb bafür belohnt mirb, reimt fich fchlecht sur Spnamil ber
gafeismen.

gür alle Pacbbarn SDtitteteuropas fteßt natürlich bie
tfchechifche g rage im Porberg runb. Pritifcße Pe»

obachter motten miffen, bie 3mei Sittatoren hätten einen Plan
3ur „ St an 10 n i f i er un g " ber Sfcßecßei ausgearbeitet
unb mürben ihn in naher Sutunft mit Pehemen3 propagieren.
Seutfche, tfchechifche, flooatifche, ungarifebe, ruthenifche unb ein

polnifcßer Stanton, alle sufammen ein Punbesftaat, unb biefer
besentralifierte Punbesftaat gleich mie bie Sdjroeis mit ber

„eroigen Peutralität" ausgeftattet bas icheint gerecht su
fein. SBeltpolitifch aber märe bie golge ber einbeutige beutfehe

Sieg. Ser „böhmifch=mährifch=flonatifche neutrale Staat" fönn»
te nicht mehr fftußlanbs unb ebenforoenig grantreießs Perbün=
beter fein, müßte bie „Meine ©ntente" oertaffen, ftünbe ifoliert
ba unb mürbe non ber ©nahe feines einen Pacßbarn abhängig,
oon Seutfchlanbs ©nabe. ©r mürbe nicht, mie bie Scßroeis, nach

Seutßolbs 2Bort, „oon ber Snnetracbt mächtiger Pacbbarn"
(eben benn ber roichtigfte Pacßbar umttammert bas Sjaupt»

gebiet oon brei Seiten mit furchtbar befeftigten ©rensen unb
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mürbe bie „beutfehen Jtantone" in Pöhmen unb Pläßrenals
offene ©rensprooins beßanbeln.

2Benn heute g ran fr eich unb ©ngtanb ben
Sfchechen raten, bis sur äußer ft en © r e n 3 e ber
möglichen 3ugeftönbniffe su gehen, bann finb fie
nahe baran, bie fafciftifchen Pläne einer folcßen Stantonifierung
3u unterftüßen. Saß fie bamit bie „geftung Pöhmen" ohne
Schmertftreich ausliefern, fcheint ben gransofen feine Pebenfen
3U bereiten. Prag ift übrigens erftaunt über biefe Patfcßläge
aus bem PSeften unb fritifiert bie ©nglänber, bie nicht bas
Pecßt hätten, allsugroße Mmseffionen su empfehlen, folange fie
Eeine Perpflichtungen sur Sjilfe eingehen unb fich mit oagen
Sßorten begnügen.

©s fcheint, baß bie ©nglänber ben Sfchechen ihre
^ilfsbereitfchaftbaburch bemonftrieren mollen, baß fie in P er=
lin mit einer brin glichen Semarche bas britifch=
beutfehe ©efpräch über bie fiöfung bes Problems einsuleiten
oerfuchen. Siefer Perfuch bebeutet, baß man bie tfchechifche su
einer europäifchen Perhanblungsfrage machen unb bie Seutfchen
in folche Perhanblungen hineinsiehen, alfo auf ben 2Beg ber
„griebenslöfung" manöoerieren mill. 2tuf bie erften britifchen
Perhanblungsoerfuche hat man in Perlin mit gefchieftem 2Ius=
roeichen geantmortet. Sie 3nitiatioe liege bei ben Sfchechen.
Plan müffe abmarten, mas Prag tun merbe. So fchroff, mie
bie ©inmifchung in bie öfterreichifchen #änbel abgelehnt mürbe,
barf man in biefem galle nicht ablehnen. Senn man barf nicht
behaupten, es gehe um eine „rein innerbeutfehe" 2lngelegenheit.

Plan möchte gern glauben, baß auch ber Mmtonifierungs»
oorfchlag nicht non Pluffolini ausgegangen, unb baß er auch ge=

genüber berartigen Perfudjen einer ©roberung ber gansen
PSefttfchechei altf berart gefchiette, „friebliche" 2lrt feine Prems=
oerfuche anfefete. 3hm mie ben 2öeftmöchten bebeutet bie
beutfehe Hegemonie, bie mit einer Pefeßung Prags tollenbet
märe, etmas Untragbares.

Plan muß fich bas alles überlegen, menn man bie g r 0

Ben 91 eben ber beib en g ü h r e r richtig roürbigen mill.
2öas befagt bie „unmanbelbare greunbfdjaft", mas bie 9lebe
oom enblichen 2Iusgleich 9loms unb ©ermaniens burch „emige
©arantierung ber emigen 2llpengrense" fdjon? Sie beut
feßen Sübtiroler haben in ben lefeten 2Bochen mit aller
fjeftigteit gegen 3talien getobt, unter bem ijafenfreusbanner
gegen bie oerhaßten „2Belfchen" bemonftriert unb einen 2ln=
fpruch angemelbet, ben Eitler beftimmt nur oerfeßieben, aber
nicht auf eroig begraben fann. —an—

Kleine Umsciiaii
Sie 2Bahttage finb nun oorüber, unb bas friebliche 2IEtags=

leben hat roieber eingefeßt. 3f± fihon ein gemölmlicher Samstag
in Pern allgemach su einem bemegten Sage geroorben, an bem
fid) Pfaber, Plufiten ber oerfch'iebenften ©attungen, Surn= unb
anbere Perbänbe auf ben Straßen seigen ober fich 3U einer
Peranftaltung befammeln, unb Scharen Plenfchen fich nach bem
Pahnhof hegeben, um 9leißaus oor ber ©roßftabt su nehmen,
fo noch oiel mehr an einem 2BahIfamstag. 3" ben Plufifen unb
2lutos mit piafaten unb Sßaßlsetteln, bie bie Straßen burch=

sieben, gefeilen fich nunmehr auch Straßenrebner, bie fich na=

mentlich an bie 3ugenb menben. Pon einem folchen 2Babten=
unb 2lbftimmungsrebner, ber oor einem Schuthaus feine an»

eifernben Starben losließ, oernahmen mir oon 3eit su 3^tt in
oftfchmei3erifchem Sialett gehaltene 2lufforberungen an bie

Pemer, fich enblich einmal aufsuraffen!
Unter ben SBahb unb 2lbftimmungsfämpfen fchien bas

übrige Seben erfterben su mollen. Unb bod) brängte bie 3u=
genb nach ihrem 9tecßt, unb bot uns etmas oom allerüebften,
bas mir je gefehen, unb smar im Äafino, mo ber „Schmpser»
ftärn" fein 25jähriges 3ubiläum feierte. 2Bas tat es, baß ftellen»
roeife eine Perultung ber ©rmachfenen Plaß griff! ©s ift gans
gefunb su erfahren, mie Mnberaugen unfere „2Beltorbnung"
anfeßen. 2Bohl sum töftlichften gehörte bie 9leife ber Dlpmpi»

Nr. 20 VIL LLUN

Rechtskurs ist es nichts. Die Stimmenzahlen zeigen, daß
der sozialistische Wählerblock bei weitem nicht so abgeschmolzen
ist, wie die Mandate. Das wird sich die Regierung natürlich
merken. Jeder einsichtige Bürger ebenfalls. Denn jedem ist es

klar, daß vor allem die kampflose Regierungsratswahl links die
Kampfkraft schwächte. Und daß rechts die Abwertung des fran-
zösischen Frankens im letzten Moment noch zur Demonstration
gegen „währungsschädigende Volksfrontexperimente" heraus-
rief. Grund zum Uebermut ist jedenfalls rechts nicht vorhanden.

Nach Hitlers Heimkehr.
Man weiß nichts. Gar nichts. Mögen auch die verschie-

denen Journalisten der Weltzeitungen vermuten und behaup-
ten, was sie wollen, ihre Stimmen sind nur Locktöne, die den
Deutschen und Italienern dies und jenes zuschreiben, damit es

dementiert werde und man etwas erraten könnte. Eine M ili -

tärallianz sei nicht zustande gekommen, die be-

schlossene britisch-französische Zusammenarbeit der Armeen und
Flotten sei nicht mit entsprechenden Abmachungen beantwortet
worden. So heißt es. Aber die Eigentümlichkeit der deutsch-

römischen Zusammenarbeit besteht just im Mangel an fixen
Bindungen und vertraglichen Festlegungen, und im gegebenen
Moment wird die Welt mit effektiven Aktionen gleichgerichteter
Partner überrascht. Das war so, als der Graf Ciano Hitler in
Berchtesgaden aufsuchte; niemand wußte, was eigentlich ge-
spielt werde, aber in der jäh verstärkten Unterstützung Francos
durch die beiden Diktatoren erfuhr man hernach, daß Tatsäch-
liches beschlossen worden sei.

Italiens? ab esichnichtgebundenindertsche-
ch i f chen Frage, wird ferner behauptet. Das kann sein, und

zwar, weil der Duce die Tschechen nicht leichtsinnig opfern wird,
solange Hoffnung besteht, daß die Westmächte Prag wirklich
retten wollen. Ihm kann nur lieb sein, wenn Paris und Rom
den lieben Freund dort zurückbinden, wo er als unüberwind-
licher Konkurrent auftritt, auf dem Südostwege.

Die italienischen Ansprüche auf die „ b alk a -

nische Einflußsphäre", als Jugoslawen, Ungarn, Al-
banien und Bulgarien, seien dem Duce von Hitler garantiert
worden. „Nichts Gewisses weiß man nicht." Rumänien gehörte
demnach in die deutsche Zone und doch bereiten gerade
jetzt die Rumänen Hitlers Parteigänger Co d r e a nu von der
„Eisernen Garde" einen Hochverratsprozeß, der den Mann le-
benslang hinter Zuchthausmauern begraben wird.

In der Kolonienfrage soll der Duce Deutschland
geraten haben, sich zu mäßigen. So lauten die britisch-
französischen Wunschträume. Wenn aber Mussolini sozusagen

auf der ganzen Linie immer nur Mäßigung angeraten und da-

für im Donau-Balkangebiet alle Garantien für Italien einge-
marktet haben sollte, was würde er seinen germanischen Freun-
den in Wahrheit geboten haben? Denn daß der eine nur bremst
und dafür belohnt wird, reimt sich schlecht zur Dynamik der
Fascismen.

Für alle Nachbarn Mitteleuropas steht natürlich die
tschechische Frage im Vordergrund. Britische Be-
obachter wollen wissen, die zwei Diktatoren hätten einen Plan
zur „ K anto n i si eru n g " der Tscheche! ausgearbeitet
und würden ihn in naher Zukunft mit Vehemenz propagieren.
Deutsche, tschechische, flovakische, ungarische, ruthenische und ein

polnischer Kanton, alle zusammen ein Bundesstaat, und dieser
dezentralisierte Bundesstaat gleich wie die Schweiz mit der

„ewigen Neutralität" ausgestattet das scheint gerecht zu
sein. Weltpolitisch aber wäre die Folge der eindeutige deutsche

Sieg. Der „böhmisch-mährisch-slovakische neutrale Staat" könn-
te nicht mehr Rußlands und ebensowenig Frankreichs Verbün-
deter sein, müßte die „Kleine Entente" verlassen, stünde isoliert
da und würde von der Gnade seines einen Nachbarn abhängig,
von Deutschlands Gnade. Er würde nicht, wie die Schweiz, nach

Leutholds Wort, „von der Zwietracht mächtiger Nachbarn"
leben denn der wichtigste Nachbar umklammert das Haupt-
gebiet von drei Seiten mit furchtbar befestigten Grenzen und
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würde die „deutschen.Kantone" in Böhmen und Mähren als
offene Grenzprovinz behandeln.

Wenn heute Frankreich und England den
Tschechen raten, bis zur äußersten Grenze der
möglichen Zugeständnisse zu gehen, dann sind sie

nahe daran, die fascistischen Pläne einer solchen Kantonisierung
zu unterstützen. Daß sie damit die „Festung Böhmen" ohne
Schwertstreich ausliefern, scheint den Franzosen keine Bedenken
zu bereiten. Prag ist übrigens erstaunt über diese Ratschläge
aus dem Westen und kritisiert die Engländer, die nicht das
Recht hätten, allzugroße Konzessionen zu empfehlen, solange sie
keine Verpflichtungen zur Hilfe eingehen und sich mit vagen
Worten begnügen.

Es scheint, daß die Engländer den Tschechen ihre
Hilfsbereitschaft dadurch demonstrieren wollen, daß sie inBer-
lin mit einer dringlichen Demarche das britisch-
deutsche Gespräch über die Lösung des Problems einzuleiten
versuchen. Dieser Versuch bedeutet, daß man die tschechische zu
einer europäischen Verhandlungsfrage machen und die Deutschen
in solche Verhandlungen hineinziehen, also auf den Weg der
„Friedenslösung" manöverieren will. Auf die ersten britischen
Verhandlungsversuche hat man in Berlin mit geschicktem Aus-
weichen geantwortet. Die Initiative liege bei den Tschechen.
Man müsse abwarten, was Prag tun werde. So schroff, wie
die Einmischung in die österreichischen Händel abgelehnt wurde,
darf man in diesem Falle nicht ablehnen. Denn man darf nicht
behaupten, es gehe um eine „rein innerdeutsche" Angelegenheit.

Man möchte gern glauben, daß auch der Kantonisierungs-
vorschlug nicht von Mussolini ausgegangen, und daß er auch ge-
genüber derartigen Versuchen einer Eroberung der ganzen
Westtschechei auf derart geschickte, „friedliche" Art seine Brems-
versuche ansetzte. Ihm wie den Westmächten bedeutet die
deutsche Hegemonie, die mit einer Besetzung Prags vollendet
wäre, etwas Untragbares.

Man muß sich das alles überlegen, wenn man die gr 0 -

ßen Redender beid e n Führer richtig würdigen will.
Was besagt die „unwandelbare Freundschaft", was die Rede
vom endlichen Ausgleich Roms und Germaniens durch „ewige
Garantierung der ewigen Alpengrenze" schon? Die deut-
scheu Südtiroler haben in den letzten Wochen mit aller
Heftigkeit gegen Italien getobt, unter dem Hakenkreuzbanner
gegen die verhaßten „Welschen" demonstriert und einen An-
spruch angemeldet, den Hitler bestimmt nur verschieben, aber
nicht auf ewig begraben kann. —an—

Die Wahltage sind nun vorüber, und das friedliche Alltags-
leben hat wieder eingesetzt. Ist schon ein gewöhnlicher Samstag
in Bern allgemach zu einem bewegten Tage geworden, an dem
sich Pfader, Musiken der verschiedensten Gattungen, Turn- und
andere Verbände auf den Straßen zeigen oder sich zu einer
Veranstaltung befummeln, und Scharen Menschen sich nach dem
Bahnhof begeben, um Reißaus vor der Großstadt zu nehmen,
so noch viel mehr an einem Wahlsamstag. Zu den Musiken und
Autos mit Plakaten und Wahlzetteln, die die Straßen durch-
ziehen, gesellen sich nunmehr auch Straßenredner, die sich na-
mentlich an die Jugend wenden. Von einem solchen Wahlen-
und Abstimmungsredner, der vor einem Schulhaus seine an-
eifernden Tiraden losließ, vernahmen wir von Zeit zu Zeit in
ostschweizerischem Dialekt gehaltene Aufforderungen an die

Berner, sich endlich einmal aufzuraffen!
Unter den Wahl- und Abstimmungskämpfen schien das

übrige Leben ersterben zu wollen. Und doch drängte die Iu-
gend nach ihrem Recht, und bot uns etwas vom allerliebsten,
das wir je gesehen, und zwar im Kasino, wo der „Schwyzer-
stärn" sein 25jähriges Jubiläum feierte. Was tat es, daß stellen-
weise eine Verulkung der Erwachsenen Platz griff! Es ist ganz
gesund zu erfahren, wie Kinderaugen unsere „Weltordnung"
ansehen. Wohl zum köstlichsten gehörte die Reise der Olympi-
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fchen ©ötter mit ben bet ber Sëoa gémoiménen ©eminne einer
froptareife burch bie Schmeis. S'fBäm fornrnt bie in Staub»
mänteln.— Dallas Stthene mit einer fpetsftoa, tpuberguafte unb
ßippenftift — reifenbe ©efetlfctjaft gerabe su einém llmsug non
„23ärn in Siebete". tBoran bie SBebörben in feierlichen Sptm»
bern — bas mar ädjt. Sann bie iProbufte ber Smiebetnptan»
tage ©ichhots unb anbere StoiebetmerfmürbigEeiten. Unb bann
bie beiben SBotEsrebner, bie seitmeitig non ben geitungs» unb
23utIetinoerEäufera mit ihren „cris be SSerne" ober oietmebr
com SBubenbergtramhäusti unterbrochen mürben. Unb mie rei=
senb biefes treffen ber Anhänger bes taufenbjäbrigen Meiches,
bie ben unfehlbaren SBettuntergang anfügen unb unter beren
©efängen fchtießlich felbft bie ©ötter bes DIgmps ficb auf ben
SBob en legen — bis bann ein Stabtpolisift bie ganse ©efetlßhaft
auffcbreibt. „2Iber in smeitaufenb Sohren", ruft sum Schluß ein
Stlnhänger ber ©efeltfcbaft, „mirb's Such bann alte ficher über»
hölsetn." SBietteicht hat bie 3ugenb auch in biefem Sßunfte recht!

Sffiieber einmal haben mir auch ben Stftuttertag hinter, uns.
©s ift mahr: bie SPafete für bie SüRütter fchmirrten in ber Stabt
unb auf ber fPoft ba= unb borthin, unb bie Söchter unb Schmie»
gertöchter brachten mahre SBtumenfütten oom SQtarEte unb aus
ben ©efchäften. Stieben ber hocheleganten Untermäfche, bie mit
ihrer Suftigleit unb garbenfchönheit bie SUugen auf fich sieht,
tauchten in ben Schaufenstern ptößlich braoe, fotibe, an frais
unb franbgetenfen gefchtoffene SJlachthemben, mührfchafte Unter»
rotte ftatt ber Eteinen gätmchen, unb ferner Kleiberftoffe auf,
bie bas öftere Srehen unb SBSenben oorausfehen. Slttes im
Seichen bes SÜJluttertages. 3n metchem ©egenfafe h'iesu ftebt
boch oieterorts bie SBraris, mie beifpielsmeife ba, mo bie grauen
oiet lieber su einer ©rente ober Kötnifch SÜBaffer greifen, um fich

frais unb Sürme su reinigen ftatt su einem mährfchaften Seifen»
maffer! 2tber ©egenfäfee müffen fein, fonft märe unfer Sehen
SU tangmeitig.

Ob mir motten ober nicht: mir müffen boch noch bas Sa»

pitet: Sffietter! anfchneiben. Senn biefe Sötte unb biefe Srocfen»
heit finb gerabesu Eataftrophat unb mirfen fich bis ins Eteinfte
Setait aus. Unb bereits beginnen bie Leitungen uns mit ahn»
liehen SDliferen in oergangenen 3ahrhunberten su tröften: anno
1353 mar's noch oiet ärger unb fo fort. Solches ift immer ein
Seichen, baß eine Sache ins Stbnormate gerüeft ift. 2tber etmas
fei feftgeftettt: mährenb man oon einer gotge oon Stegen» unb
Sturmtagen su fagen pflegt, es fei ein frunbemetter! unb auch
bie heißen Sage im Sommer nach ben frunben benannt mer»
ben, hat man für unfern heutigen Suftanb leine SBorte. Ober
fängt man, angefichts bet frunbeausfteltungen unb ber frunbe»
Etubs unb »SBereine, bie fich um iebe Staffe unb Stebenraffe bes

frunbes su ranEen beginnen, an, cor ben frunbetieren fo etmas
mie StefpeEt su Eriegen?

©s märe Seit, angefichts ber großartigen Slefuttate ber 3n=
tettigensprüfungen bie bie frunbe sutage förbern. 2Bas hat
teßthin ein frunb ootlbracht? 2tts fein frerr ein Sünbhots in
ein gelb polt Sobtföpfe marf, um 3U feben, ob fein frunb es

finben merbe, oerfuchte biefer rooht, bas Eteine DbjeEt aus bem
Koblfopf, in beffen fBIättern es fich oerfangen hatte, heraussu»
bringen. 2tts ihm bies aber nicht gelang, ba riß er gans einfach
ben gansen KohtEopf mitfamt ber Sffiurset aus ber ©rbe unb
brachte ihn feinem frerrn: „2a nimm bas Sünbhötsti fetber
heraus!"

„Säb ifch ficher", pflegt mein großer Sierfreunb unb »Ken»

ner su behaupten, „bas Sier ift minbeftens ebenfo intereffant
mie ber SJtenfch." Unb boch tauchen immer mieber neue ÜDletho»

ben sur ©rforfchung biefer Spesies auf, unb smar fotehe, bie
nebenher 3nteUigensprüfung einhergehen, ffias heißt übrigens:
geftftetten ber 3ntettigens? 2as tut beifpielsmeife ein Seugnis
aus einer ©roßbanE, bas im SSefifee meines anbern greunbes
ift, sur ©enüge: es tautet, baß nach oierfähriger IBanEtätigfeit
fich biefer als intelligent ausmies! 9tun aber bie ©harafterprü»
fung. 2as altemeuefte ift, aus ben fBemegungen unb ben Su»
jammenhängen smifchen Bemegungen unb feetifchem 2tffeEt auf

ben ©harafter ürtb ben feetifchen ©rregungssuftanb bes 9Jlen=

fchen su fchließen.. SPiet einfacher ift bie „©barafterfunbe aus ber
frofentafche", bie fich nicht nur ber Knbenhofentafche mit ihren
lleberrafchungen unb Unerfchöpftichfeiten 3umenbet, fonbern bie
frofentafrfjen oon DJliniftern, tpotitifern, Parlamentariern ufm.
aufs Korn nimmt. 2as nennen mir praEtifche SBiffenfchaft. 3n»
tereffant märe auch bie fPfpehotogie bes fReifeEoffers. SSßas ben»

ten Söttner unb anbere ßeute beifpielsmeife im 21nblicE eines
hocheleganten Koffers, ber nichts anberes enthält benn einen
SBecfer unb eine Sahnbürfte? 2Bas tatfächtich fchon oorgeEom»
men ift. ßuegumenanb.

V. GROSSER
PREI5 OER 5EHWEIZ

FUR AUTOMOBILE

HEHN,21. RUG.I33B
Das Plakat des

Ii ;

„Grand Prix Suisse" von Armin Biber, Bern

Pro Infirmis.
Wer möchte nicht Hilfe spenden?

2Ber mit uns aus ber fonnenbefchienenen fiiehtheit bes grüh=
tingstages in ben fRaum getreten märe, in bem jene fihtichte,
ruhige -Stutter täglich breifacher Sorge gegenüberfteht: einen
neroenframten Sohn oor Ueberanftrengung su bemahren, ein
gebrechliches SJläbchen über bie immer miebertehrenben fte»
chenben Schmersen hinmeg su tröften, einen sarten Knaben oor
einer tücfifchen Kranfbeit su fchüfeen, ber hätte feine SSarm»

hersigfeit in hilfreiche 2at ummanbetn motten. — 2amit biefer
grau unb ihren gebrechlichen Kinbern geholfen merben Eann,
unb bas ßos oon sahtreichen anbern ©ebrechtichen erleichtert
roirb, bittet tPro 3nfirmis mit ben Karten um eine ©abe.

2Ser bie Karten noch nicht eingetöft ober retourniert hat,
möge nach SOtögtichfeit einen ^Beitrag bafür gemähren.

tpoftchecflonto Kartenfpenbe tpro 3nfirmis, iBern, III 9792.
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schen Götter mit den bei der Sêva gewonnenen Gewinne einer
Hoplareise durch die Schweiz. Z'Värn kommt die in Staub-
Mänteln — Pallas Athene mit einer Pelzstoa, Puderquaste und
Lippenstift — reisende Gesellschaft gerade zu einem Umzug von
„Bärn in Ziebele". Voran die Behörden in feierlichen Zylin-
dern — das war ächt. Dann die Produkte der Zwiebelnplan-
tage Eichholz und andere Zwiebelmerkwürdigkeiten. Und dann
die beiden Volksredner, die zeitweilig von den Zeitungs- und
Bulletinverkäufern mit ihren „cris de Berne" oder vielmehr
vom Bubenbergtramhäusli unterbrochen wurden. Und wie rei-
zend dieses Treffen der Anhänger des tausendjährigen Reiches,
die den unfehlbaren Weltuntergang ansagen und unter deren
Gesängen schließlich selbst die Götter des Olymps sich auf den
Boden legen — bis dann ein Stadtpolizist die ganze Gesellschaft
aufschreibt. „Aber in zweitausend Iahren", ruft zum Schluß ein
Anhänger der Gesellschaft, „wird's Euch dann alle sicher über-
hölzeln." Vielleicht hat die Jugend auch in diesem Punkte recht!

Wieder einmal haben wir auch den Muttertag hinter uns.
Es ist wahr: die Pakete für die Mütter schwirrten in der Stadt
und auf der Post da- und dorthin, und die Töchter und Schwie-
gertöchter brachten wahre Blumenfüllen vom Markte und aus
den Geschäften. Neben der hocheleganten Unterwäsche, die mit
ihrer Duftigkeit und Farbenschönheit die Augen auf sich zieht,
tauchten in den Schaufenstern plötzlich brave, solide, an Hals
und Handgelenken geschlossene Nachthemden, währschafte Unter-
rücke statt der kleinen Fähnchen, und ferner Kleiderstoffe auf,
die das öftere Drehen und Wenden voraussehen. Alles im
Zeichen des Muttertages. In welchem Gegensatz hiezu steht
doch vielerorts die Praxis, wie beispielsweise da, wo die Frauen
viel lieber zu einer Creme oder Kölnisch Wasser greifen, um sich

Hals und Arme zu reinigen statt zu einem währschaften Seifen-
wasser! Aber Gegensätze müssen sein, sonst wäre unser Leben
zu langweilig.

Ob wir wollen oder nicht: wir müssen doch noch das Ka-
pitel: Wetter! anschneiden. Denn diese Kälte und diese Trocken-
heit sind geradezu katastrophal und wirken sich bis ins kleinste
Detail aus. Und bereits beginnen die Zeitungen uns mit ähn-
lichen Miseren in vergangenen Jahrhunderten zu trösten: anno
1353 war's noch viel ärger und so fort. Solches ist immer ein
Zeichen, daß eine Sache ins Abnormale gerückt ist. Aber etwas
sei festgestellt: während man von einer Folge von Regen- und
Sturmtagen zu sagen pflegt, es sei ein Hundewetter! und auch
die heißen Tage im Sommer nach den Hunden benannt wer-
den, hat man für unsern heutigen Zustand keine Worte. Oder
fängt man, angesichts der Hundeausstellungen und der Hunde-
klubs und -Vereine, die sich um jede Rasse und Nebenrasse des

Hundes zu ranken beginnen, an, vor den Hundetieren so etwas
wie Respekt zu kriegen?

Es wäre Zeit, angesichts der großartigen Resultate der In-
telligenzprüfungen die die Hunde zutage fördern. Was hat
letzthin ein Hund vollbracht? Als sein Herr ein Zündholz in
ein Feld voll Kohlköpfe warf, um zu sehen, ob sein Hund es

finden werde, versuchte dieser wohl, das kleine Objekt aus dem
Kohlkopf, in dessen Blättern es sich verfangen hatte, herauszu-
bringen. Als ihm dies aber nicht gelang, da riß er ganz einfach
den ganzen Kohlkopf mitsamt der Wurzel aus der Erde und
brachte ihn seinem Herrn: „Da nimm das Zündhölzli selber
heraus!"

„Säb isch sicher", pflegt mein großer Tierfreund und -Ken-
ner zu behaupten, „das Tier ist mindestens ebenso interessant
wie der Mensch." Und doch tauchen immer wieder neue Metho-
den zur Erforschung dieser Spezies auf, und zwar solche, die
neben der Intelligenzprüfung einhergehen. Was heißt übrigens:
Feststellen der Intelligenz? Das tut beispielsweise ein Zeugnis
aus einer Großbank, das im Besitze meines andern Freundes
ist, zur Genüge: es lautet, daß nach vierjähriger Banktätigkeit
sich dieser als intelligent auswies! Nun aber die Charakterprü-
fung. Das allerneueste ist, aus den Bewegungen und den Zu-
sammenhängen zwischen Bewegungen und seelischem Affekt auf

den Charakter und den seelischen Erregungszustand des Men-
schen zu schließen. Viel einfacher ist die „Charakterkunde aus der
Hosentasche", dje sich nicht nur der Knbenhosentasche mit ihren
Ueberraschungen und Unerschöpflichkeiten zuwendet, sondern die
Hosentaschen von Ministern, Politikern, Parlamentariern usw.
aufs Korn nimmt. Das nennen wir praktische Wissenschaft. In-
teressant wäre auch die Psychologie des Reisekoffers. Was den-
ken Zöllner und andere Leute beispielsweise im Anblick eines
hocheleganten Koffers, der nichts anderes enthält denn einen
Wecker und eine Zahnbürste? Was tatsächlich schon vorgekom-
men ist. Luegumenand.

v.knosscn
?«ki5 urn srnwki?

ocm» 2, nliri.iszs
Va8 Llàat <te8 „drang ?rix Luls8e" von ^.rinin Liber, Lern

?ro Ilisiririis.

inoàe nià spenden?
Wer mit uns aus der sonnenbeschienenen Lichtheit des Früh-

lingstages in den Raum getreten wäre, in dem jene schlichte,
ruhige Mutter täglich dreifacher Sorge gegenübersteht: einen
nervenkranken Sohn vor Ueberanstrengung zu bewahren, ein
gebrechliches Mädchen über die immer wiederkehrenden ste-
chenden Schmerzen hinweg zu trösten, einen zarten Knaben vor
einer tückischen Krankheit zu schützen, der hätte seine Barm-
Herzigkeit in hilfreiche Tat umwandeln wollen. — Damit dieser
Frau und ihren gebrechlichen Kindern geholfen werden kann,
und das Los von zahlreichen andern Gebrechlichen erleichtert
wird, bittet Pro Jnfirmis mit den Karten um eine Gabe.

Wer die Karten noch nicht eingelöst oder retourniert hat,
möge nach Möglichkeit einen Beitrag dafür gewähren.

Postcheckkonto Kartenspende Pro Jnfirmis, Bern, III 9792.
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mit dem guten alten Hexeiistieh
sind an diesem reizenden Servierboydeckchen ange-
bracht. Die schöne, melierte Leinwand ergibt zu-
sammen mit der in tabakbraun und rostrot ge-
haltenen Stickerei eine sehr hübsche Wirkung, die
mit wenig Arbeit erreicht wird. Der gleiche Ent-
wurf kann sehr vorteilhaft für Tisch- und Büfett-
Läufer, wie auch für Tee- und Tischdecken ver-
wendet werden.

Zuerst wird das 8 mm breite Säumchen mit
feinem weissen Faden gesäumt. Nun teilen wir die
Abstände der Hexenstich-Dreiecke ein, die je nach
der Grösse der Decke variieren können. Dann sticken
wir diesen Rand, indem wir mit rostrotem Similan-

garn Vorstiche einziehen, z Faden auffassend, 4 Faden
liegenlassend. Mit braunem Similangarn umschlin-
gen wir die aufliegenden Vorstiche. Die Dreiecke
werden in 9 an- und absteigenden engen Hexenstichen
mit rotem Garn gestickt. Die Krökusblüten sticken
wir in engen Hexenstichen, den Kern rostrot, die
Blätter braun. Der Stiel wird in braunem Stil-
stich gestickt.

Preise :

Servierboy-Decke
Läufer

vorgez. mit
Material:

angefangen
mit Material

37 X 67 cm
37 X 67 cm

Fr. 4.60 Fr. 6.—
Fr. 6.30Fr. 4.90
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sin6 an 6iesem reisen6en 8ervisrbo^6eckcken anxe-
krackt, vie scköne, inelierte Keinvvan6 erxibt su-
sammen rnit 6er in tabakbraun un6 rostrot Ze-
kaltenen 8tickerei eins sekr kübscke ^Virkunx, ciie

init vveniA Arbeit erreicdt wir6. ver Aleicke Lnt-
wurk kann sekr vorteiikakt kür l'isck- un<i Lükett-
kauker, wie auek kür I've- un6 'kisck6eeken ver-
wen6et wsr6en.

Zuerst wir6 6as 8 nun breite 8äuincken mit
keinem weissen ?a6en Aesäumt. Nun teilen wir <iie

^tbstün6s <ier vexenstick-vreiecke ein, 6is ze nack
6er lZröss« 6er Decke variieren können. Oann sticken
wir 6iesen R»n6, in6em wir mit rostrotem 8imilan-

^arn Vorsticke einsieken, s ka6en aukkassenö, 4 ka6en
lieAeniassen6. iVlit braunem 8imilan^arn umscklin-
Aen wir 6is auklie^en6en Vorsticks. Oie Dreiecke
wer6en in 9 an- un6 abstsiK«n6en en^en vexensticken
mit rotem (Zarn gestickt. Die Nrokusblüten sticken
wir in enxen Hexsnstieken, 6en Nein rostrot, 6ie
Blätter braun. Der 8tiei wir6 in braunem 8tii-
stick gestickt.

kreise:

8«rvierbozf-veckc
kauker

vor^es. mit
àterial:

snkeiansen
mit iVisterial

Z7 X 67 cm
Z7 X 67 cm

kr. 4.60 kr. 6.—
kr. 6.zokr. 4.90
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Nr. 154. Brautkleid aus matter und schwerer Seide.
Die Vorderteile der Taille sind boleroförmig zuge-
schnitten, enden in breiten Bändern, die sich über
dem Rückenteil kreuzen und auf dem Vorderteil
schliessen. Die Bolero-Linie und die Aermel sind
mit Perlen verziert. Das Jupe ist glatt und schlep-
penartig auslaufend geschnitten. Das ganze Kleid
wirkt sehr schlank.

Nr. 153. Brautkleid aus Seiden-Sammet. Der incru-
stée-Schnitt kreuzt sich vorne und endet in einer
Schleppenform. Der Gürtel ist aus Pierreries.

Nr. 154. Festkleid aus Tüll und Goldband. Die
boiiillonnees-Garnitur wirkt reich und gediegen.

Nr. 155. Brautkleid aus Crêpe Satin matt. Für
die Revers hat man die glänzende Seite verwendet.

Nr. 156. Jugendliches Brautkleid aus Crêpe-Satin
matt. Die Incrustations-Arbeit ist mit der glänzen-
den Seite gemacht, wie auch die Saumgarnitur,

Weitere Auskunft über diese Modelle gibt das
Zuschneide-Atelier Livia, Wabernstrasse 77, Bern.
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Nr. ILS. Lrautbleid aus matter und scbwerer Leide.
Die Vorderteile der Daille sind bolerokörmig suge-
Scbnitten, ends» in breiten Ländern, die sieb über
dem Lüebenteil breusen und auk dem Vorderteil
sebliessen. Oie Lolero-Linie und die àrmel sind
mit Lerlen versiert. Das lupe ist glatt und seblex-
penartig auslautend gescknitten. Das ganse NIeid
wirbt sebr scblanb.

Nr. izz. Lrautbleid aus Seiden-Lammet. Oer ineru-
,stêe-8eknitt breust sieb vorne und endet in einer
Leklexxenkorm. Der tZürtel ist aus Lierreries.

Nr. IL4- bestbleid aus Düll und (Zoldbaod. Die
boüillonnees-Larnitur wirbt reicb und gediegen.

Nr. ILL. Lrautbleid aus Lrêpe Latin matt. ?ür
die Levers bat man die glänseade Leite verwendet.

Nr. izâ. ilugendliekes Lrautbleid aus Lrêpe-Latin
matt. Die Incrustations-à'bsit ist mit der glänsen-
den Leite gemaebt, wie aucb die Laumgarnitur,

Weitere àsbunkt über diese Nlodelle gibt das
^usebneide-àelier Livia, Wabernstrasse 77, Lern.
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